
W as für eine royale Stimme! Der
hat ja solch ein unfassbares
Glück, der Michy Reincke, dass
ihm bei seinem vorweihnachtli-
chen Selbstgänger in Schmidts

Tivoli eine Frau wie Sarajane McMinn das Vorspiel
gestaltet. Da sitzt zu ihrer Rechten ein junger Mann
auf und an der Cajon, links steht einer mit Gitarre,
sie selbst spielt Keyboards und singt. Und singt. Und
singt einfach unfassbar gut: selbst dann noch, wenn
sie sich vom Mikrofon zwei Meter wegbewegt, füllt
die Stimme der Hamburgerin den ja nicht gerade
kleinen Saal. Ein halbes Stündchen später liegt auf
jedem dritten Tisch im Tivoli ihre CD, ein Medien-
format, welches ja angeblich niemanden mehr inte-
ressiert. Pustekuchen. Kommt darauf an, wer sie ge-
macht hat.

VON STEFAN KRULLE

Und dann kommt Michy. Mit einem Intro, das ei-
gentlich zu ihm so gar nicht passt, weil Reincke sei-
nen Ruhm ja lange schon auf Selbstgemachtem fu-
ßen lässt. Am Mittwoch aber sang er drei Cover-Ver-
sionen zur Begrüßung, „Rebel Rebel“ von David Bo-
wie, „Raspberry Parade“ von Prince und dann „Su-
zanne“ von Leonard Cohen. Zu Ehren der Toten die-
ses Jahres. „Orgasmatron“ von Motörheads leider
ebenfalls verstorbenem Lemmy hat er sich dann
aber doch nicht zugetraut. Dafür traut er sich an
Conférencen heran, wie sie leider aus der Mode ge-
kommen sind, obwohl es an der Zeit wäre, sie wie-
derzubeleben. 

„Das Leben“, sagt Reincke, „ist mehr Glück als
Verstand. Und Glück ohne Liebe ist schlicht un-
denkbar.“ Es dauert vor ihm nicht lange, bis man
sich fragt, weshalb der „Gutmensch“ es bis zum
Schimpfwort gebracht hat. Doch Michys stets aus-
verkauften Weihnachtskonzerte, sie verbreiten
nicht ausschließlich Philosophisches und Lebens-
weisheit, sie drehen sich auch oft genug auf eigen-

tümliche Art ums Humoristische. „Es ist sehr gut“,
sagt Reincke nach einem etwas spärlich ausgefalle-
nen Applaus, „dass Ihr Euch nicht gleich zu Anfang
völlig verausgabt.“ Die Weihnachtszeit sei ja nun
auch nicht gerade eine einfache, „viele von Euch
müssen zurück in ihre Familien. Und oft sind dies
Familien“, manchmal kriegt Reincke doch tatsäch-
lich ein diabolisches Lächeln hin, „die man nicht oh-
ne Grund ein Jahr lang nicht gesehen hat.“ Sein Ziel
jedenfalls sei es, uns alle stark genug für Weihnach-
ten zu machen. 

Das schafft er schon seit Langem jedes Jahr, und
irgendwie fragt man sich dann doch, wie ihm das ge-
lingt. Zumal die Medien ihn gern auf seinen größten
Hit „Taxi nach Paris“ reduzieren, den Reincke zu-
sammen mit seiner damaligen Band Felix De Luxe
1984 landete. Dass er 1991 als Solist mit „Valérie,
Valérie“ einen Anschlusstreffer landen konnte und

der Felix-De-Luxe-Titel „Nächte übers Eis“ mittler-
weile zur Kulthymne wurde, für die im Tivoli die
über 500 Besucher Wunderkerzen entzündeten, fin-
det im Kulturkanon des Nordens leider kaum seinen
verdienten Niederschlag.

In seinen Konzerten macht Michy Reincke solche
Ungerechtigkeiten gern zum Thema: „Da gibt es
Männer“, sagt er, „die sagen, man könne ja von die-
sem Reincke halten, was man wolle“. Dann grinst er
kurz, „aber die gleichen Männer sagen dann: Der
Typ ist ein Genie!“ Lautes Johlen und Pfeifen im
Saal. Und übrigens, fährt Reincke ob der günstigen
Gelegenheit gleich fort, seien in der Pause seine CDs
ganz vorn am Merch käuflich zu erwerben. Sie tra-
gen, wenn wir mal nur die jüngste Trilogie auswäh-
len, so wunderbare Titel wie „Der Name kommt mir
nicht bekannt vor“, „Hatte ich dich nicht gebeten im
Auto zu warten“ und schließlich „Sie haben den Fal-
schen“. Und Reincke meint, „wir müssen Geschenke
kaufen, Sie müssen Geschenke kaufen, da haben wir
doch eine ganz klare Win-Win-Situation.“ Genau so
ist das.

Nach einer Stunde wähnt man sich bei Reincke
daheim eingeladen, gerade ist die Gans verzehrt,
jetzt gibt es einen guten Cognac. Michy plaudert aus
dem Nähkästchen, durchaus Ernsthaftes wie die Ge-
schichte seines Vaters, der dem Alkohol leider allzu
sehr zugeneigt gewesen sei, dann lässt er „Stürme
tosen und die Erde schäumen“ im hinreißenden
Song „Noah“, ohne sich deshalb gleich in klerikalen
Reimen zu verlaufen. Neben ihm stehen dann und
wann die wunderbare Sarajane und ihre gleichfalls
tolle Hamburger Kollegin Joscheba als kleiner Back-
ground-Chor, die drei Boxhorns blasen unweih-
nachtliche Grooves in die Luft und Michy wechselt
von verdammt guten Liedern zu nicht schlechteren
Conférencen. „Es ist mir eine große Ehre“, sagt er
nach stürmischem Applaus mit stattlicher Chuzpe,
„vor einem solchen Fachpublikum aufzutreten.“ Die
Ehre, verehrter Herr Reincke, lieber Michy, war ganz
auf unserer Seite.

In einem
Taxi auf
den Kiez
Vorweihnachtliche Stärkung
für das Fest mit der Familie:
Michy Reincke singt im Tivoli
mit Sarajane McMinn

Popkonzert de Luxe: Michy Reincke im Schmidts Tivoli
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WINTERBALL

Harburger Schützen
tanzen im Lindtner 
Kurz vor Weihnachten feierten mehr als
500 Gäste den Winterball der Harburger
Schützengilde. Der Ball der fast ein hal-
bes Jahrtausend alten Gilde findet tradi-
tionell im Hotel Lindtner statt und gilt
als Höhepunkt der Ballsaison im Süden
Hamburgs. Auch wenn das Fest zu Ehren
der amtierenden Majestät, in diesem
Jahr Rolf-Dieter Eckert, ausgerichtet
wird – die Schützen haben eine gute
Balance zwischen Verein und gesell-
schaftlichem Ereignis gefunden. Nach
dem Eröffnungstanz des ‚Königs‘ mit
seiner Frau Beate unter der 400 Kilo-
gramm schweren Diskokugel stürmten
die Gäste das Parkett, darunter Holger
Knappe von der Haspa, Christopher
Weigel und Marian Hansen vom Res-
taurant Nordlicht und Immobilienent-
wickler Lars Meyer sowie der Bürger-
schaftsabgeordnete Sören Schumacher
(SPD). Der Ball kam auch beim jungen
Publikum an, wie bei Knappes Tochter
Laura (20), die mit ihrem Freund Chris-
topher Behrens kam. Die jungen Gäste
nutzten gern die Disko im Nebensaal, die
dem großen Ballsaal Konkurrenz machte.
Co-Organisatorin Viktoria Pawlowski,
Jungpolitikerin und Bezirksabgeordnete
der FDP, stand ihrem Freund Nico Eh-
lers, einem der jüngeren Gildemitglieder,
gern hilfreich zur Seite. 

LEUTE

Birgit Stöver, Bürgerschaftsabgeordnete,
Prof. Enno Stöber und Dr. Herlind Gun-
delach, Bundestagsabgeordnete

Prof. Dr. Garabed Antranikian, Präsident
TU, Dr. Ralf Grote, Dr. Markus Kähler ,
TuTech und Jeanette Antranikian

Frank Kirste, Iris Jahneke, Marita Kirste
und Anton Rutterschmidt A
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Rudolf Dorsch, Ahrensburg Schloss, mit
den Präsidenten Petra Marquardt, Gros-
hansdorf, Matthias Bär, Bargteheide,
dahinter Uli Peschel, Ahrensburg und
Manfred Gericke

SPENDENAKTION

Vier Rotary Clubs 
für eine gute Sache
Es ist geschafft! 13 junge behinderte
Menschen beziehen ihre neuen Woh-
nungen im sozialen und ökologischen
Wohnobjekt Wulfsdorf/ Ahrensburg.
Während die Möblierung aus den
Haushalten zusammengestellt wurde,
war die Finanzierung der beiden
Wohnküchen nicht geklärt. Die
Scheckübergabe der Rotary Clubs
Ahrensburg, Ahrensburg Schloss,
Bargteheide und Großhansdorf in
Höhe von 12.000 Euro erfolgte vor
der gerade eingerichteten neuen Kü-
che im Beisein der rotarischen Mit-
glieder aller vier Clubs, der Bewohner
und Betreuer, die überglücklich wa-
ren. Auch angrenzende Nachbarn
waren gern der Einladung in den Ge-
meinschaftsraum des Wohnprojekts
der „Wilden Rosen“ gefolgt. Manfred
Gericke, Vorstand der Robben e.V.
und Michaela Volk, die Initiatoren
und Gründungsmitglieder, hielten
eine bewegende Rede: „Unsere Be-
wohner brauchen ein Leben lang Un-
terstützung und wir wünschen uns,
dass sie, so gut es geht, möglichst
selbstbestimmt leben können. Wir
erleben eine konstruktive Zusammen-
arbeit mit dem Kreis Stormarn, aber
bei allem Engagement kann man nicht
alles dem Staat überlassen. Diese
seelenpflegebedürftigen Menschen
brauchen Verständnis, Liebe und eine
Gemeinschaft in Verbindung mit ihrer
unmittelbaren Nachbarschaft! Und
wir danken allen beteiligten Rotary
Clubs von Herzen!"

Michaela Volk, Robben-Vorstand, Be-
wohnerin Birte Seidensticker, 
dahinter Martina Sachau und Birgit
Eickbohm, RC Ahrensburg M
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Uwe Wulf, Großhansdorf, Detlef Bär,
Bargteheide, Thomas Garske, Ahrens-
burg, Werner Mitsch, Bargteheide

Im Heuckenlock fängt die Bilderreise an, in einem Stück
Wildnis auf der Elbinsel Wilhelmsburg. Der regelmäßig
überflutete Tideauenwald liegt nahe der Bunthäuser Spit-
ze, vor der sich der Fluss in Norder- und Süderelbe teilt.
Auf den Fotografien ist Schilfrohr zu sehen, wild wu-
chernd, zerdrückt, durcheinander geworfen von Wind und
Wasser; dem Elbwasser, das eine ganze Region geprägt
und geformt hat, das immer mit genannt wird, wenn von

Hamburg die Rede ist. Der Altonaer Fotograf Hans Mey-
er-Veden, 1931 in Stade geboren und aufgewachsen in
Horneburg in den Elbmarschen, ist selbst ein Sohn des
Stroms. Mit seiner Kamera erforscht er seit einem halben
Jahrhundert die Grenze zwischen Wasser und Land. Das
jüngste Resultat seiner Arbeit ist ein meisterhafter, zum
Sich-Versenken geeigneter Bildband mit dem schlichten
Titel „an der Elbe“ (Junius). 

Vor das „an“ ließe sich einfügen, wohin die Reise geht:
Moorwerder, Speicherstadt und Hafencity, St. Pauli, Al-
tona, Ottensen, Neumühlen und Övelgönne, Niensted-
ten, Blankenese und Wittenbergen, schließlich das Alte
Land im Süden. Ein grauer Himmel hängt stets über dem

Land und dem Wasser, das Licht ist verhalten, verhält
sich also unauffällig. Eine große Ruhe eint die schwarz-
weißen Bilder, ganz gleich, ob sie Architektur oder Land-
schaft zeigen. Die Welt ist im Wandel, Menschen und
Bauwerke kommen und gehen, aber die Gezeiten bleiben,
die Gesetze der Natur. Meyer-Veden, der erst Maschi-
nenbau, dann Fotografie lernte und zwischendurch zur
See fuhr, der an der HfbK studierte und anschließend
dort lehrte, bevor er erst in Dortmund, dann in Kiel Pro-
fessor wurde, kennt sein Objekt. Das, so sagt der Licht-
bildner, ist in der Fotografie die Voraussetzung für ein
glaubwürdiges Ergebnis. „Wir sind, was wir sehen, oder
umgekehrt, wir sehen, was wir sind“. jp

BILDBAND

Alles fließt: Elbfotografien vom
Heuckenlock bis Wittenbergen
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